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Bundeskanzler Dr. Adenauer dankt dem Parteitagspräsidenten
Bundestagsabgeordneten Dr. Robert Tillmanns, Berlin



Dritter Parteitag
d e r l C h r i s t l ich - D e m o k r a t i s c h en U n i o n D e u t s c h l a n d s

l/

B e r l i n , 17. —19. O k t o b e r 1 9 5 2

CDU-Bundesgeschäftsstelle
Abteilung Information/Dokumentation

- A R C H I V -
5300 BONN, Konrad-Adenauer-Haus

ARCHIV - BITTE UM RÖCKGABE

Herausgeber:
Christlid] • Demokratische Union Deutschlands, Bonn, NasseHrafle l • Drude: Kölnische Verlagsdruckerei GmbH



n
\itnt (^J

„Ich glaube, wir sind von Gefühlen bewegt, wie noch

auf keinem der beiden vorangegangenen Parteitage...
Wir sind verein/ im Geiste, und wir werden eines

Tages in Frieden und Freiheit auch wieder in Wirklich-

keit vereint werden. Wir werden unseren Brüdern und

Schwestern dort Frieden und Freiheit bringen.'..

Wir dienen unserer Partei, aber wir 'dienen darüber

hinaus Europa. Wir dienen der Erhaltung*eines Christ'

liehen Europas. Nur in einem in Wahrheit freien und

christlichen Europa wird auch das deutsche Volk, dem

unsere ganze Liebe gilt und dem unsere ganze Arbeit

dient, wieder ein .ireies und glückliches Volk werden.

Das wa/(e Gott!'

(Der Bundeskanzler und Parteivorsitzende in seinem Schlußwort)



Friede und Freiheit für ganz Deutschland

Das Ergebnis von Berlin

Der Parteitag der Christlich-Demokratischen Union in der früheren und
zukünftigen Reichshauptstadt, in der heutigen Vorpostenstadt der westlichen
Welt, in Berlin, war in seiner begeisterten inneren Geschlossenheit und in
seiner-Wirkung nach außen ein eindrucksvoller Erfolg. Die CDU hielt als
e r s t e d e u t s c h e P a r t e i ihre Jahresversammlung i n B e r l i n a b .

Der Parteitag stellte selbstverständlich an der Stätte, an der er stattfand,
die politische und geistige Auseinandersetzung mit den dort brennendsten
Fragestellungen beherrschend in den Vordergrund und verzichtete bewußt
auf die Erörterung ebenfalls wichtiger, aber hier zurücktretender Aufgaben
innerpolitischer Ordnung und Gestaltung. Dafür wird am Parteitag des
nächsten Jahres in Hamburg Ort und Zeit reichlich gegeben sein, zu Beginn
des Wahljahres 1953.

Ein stärker noch als sonst hervortretendes Bewußtsein der K r a f t und
Z u v e r s i c h t äußerte sich in Berlin, entsprechend der dortigen politisch-'
menschlichen Atmosphäre, in immer erneuten spontanen Bekundungen der
Zustimmung und des Vertrauens, vor allem in Verbindung mit der Person
des Bundeskanzlers und Parteivorsitzenden Dr. K o n r a d A d e n a u e r .
Der Mann, dem man von übelwollender Seite so gern eine ausgesprochene
Westneigung unterschiebt, hat mit seiner klaren, nüchternen, oft humor-
vollen Sachlichkeit und Ernsthaftigkeit das H e r z der g r o ß e n S t a d t
g e w o n n e n . Die K u n d g e b u n g e n in den Arbeitergegenden von
Wedding und Neukölln haben das so eindrucksvoll gezeigt, daß Besucher
aus dem Westen aufs tiefste davon ergriffen waren, weil sie ähnliches
lange nicht erlebt hatten. Das Gesicht und die Worte des Kanzlers spiegelten
wider, wie stark ihn selbst die ihm entgegengebrachten Empfindungen
bewegten. Aus diesem politischen Klima heraus ergab sich die Wärme der
Bekundung zur christlich-demokratischen Idee, zu ihrer stolzen Leistung in
der praktischen Politik und ihrer politischen Gestaltwerdung in der Union.
Beste Rechtfertigung für die Politik des Kanzlers war die "unbestrittene Fest-
stellung, d a ß d i e M e h r h e i t d e r D e u t s c h e n i n d e r S o w j e t -
z o n e in selbstverständlicher Geschlossenheit zu dieser Politik steht und
nur von ihr die Rettung erwartet.

*

Die unbedingte Geschlossenheit der Partei fand ihren sichtbarsten Aus-
druck in dem Ergebnis der satzungsmäßigen N e u w a h l des Vorsitzenden
und seiner unmittelbaren Vertreter. Die Berufung des bisherigen stellver-
tretenden Vorsitzenden Dr, Friedrich H o l z a p f e l auf den Gesandtenposten
nach Bern hatte einen neuen Wahlvorschlag notwendig gemacht. 302 von
307 In geheimer Wahl abgegebene Stimmen' für den Parteivorsitzenden
Dr. A d e n a u e r und zugleich für den Bundestagspräsidenten Dr. E h l e r s



als den einen seiner Stellvertreter sind nicht nur eine Demonstration der
politischen Geschlossenheit der CDU, sie widerlegen auch mit einem Schlage
alles Geraune Über angebliche konfessionelle Gegensätze. Erneut wird
deutlich: In der CDU haben sich tatsächlich die Christen beider Konfessionen
zu gemeinsamer politischer Arbeit gefunden, wobei das konfessionelle Eigen-
bewußtsein des Einzelnen in Klarheit und Sauberkeit innerhalb des
religiösen Raumes bestehen bleibt. Konrad Adenauer und Hermann -Ehlers
sind in ihrer starken christlichen Personali tat der überzeugendste Ausdruck
dafür. Die selbstverständliche Wiederwahl J a k o b K a i s e r s , des Mit-
begründers der CDU, des Kämpfers für die Rechte der Arbeitnehmerschaft
und die deutsche Einheit, ist ein sichtbares Zeichen dafür, daß die christ-
liche Arbeitnehmerschaft an dem Mitglieder- und Wählerbestand der CDU
einen prozentual so bedeutsamen Anteil hat.

Die g r o ß e R e d e d e s B u n d e s k a n z l e r s , d ie in ihrer zwingen-
den staatsmännischen Klarheit noch einmal das Ziel -r- vereinigtes Deutsch-
land im freien Europa —• und den Weg: Zusammenschluß der westlichen
Welt zur Sicherung des Friedens — umriß, stand im Mittelpunkt des öffent-
lichen Interesses. Viel bemerkt wurde in Presse und Rundfunk der Ge-
dankengang, in dem der Bundeskanzler nachwies, daß und wie eines Tages
d i e M ö g l i c h k e i t z u f r i e d l i c h e r s a c h l i c h e r V e r s t ä n d i -
g u n g a u c h mi t S o w j e t r u ß i a n d gegeben sein wird. Nämlich dann,
wenn Sowjetrußland feststellen muß, daß weder kalter noch heißer Krieg
zum Erfolg führen können und die Notwendigkeit zur Behebung der inner-
wirtschaftlichen Verelendung infolge übertriebener Rüstung sich zwingend
durchsetzen wird. Einen anderen Weg, so stellte der Kanzler wiederum
fest, gibt es nicht. Daher ist s c h n e l l s t e R a t i f i z i e r u n g der Ver-
träge notwendig, im Lebensinteresse Deutschlands.

*D i e i n n e r p o l i t i s c h - w i r t s c h a f t l i c h e A u s e i n a n d e r -
s e t z u n g wurde in der Kanzlerrede wie auch in anderen Referaten, zum
Beispiel in den Ausführungen der Bundestagsabgeordneten Kiesinger und
Dr. Schröder, mit 'der Frontrichtung gegen Kollektivierung und Entmensch-
lichung für das Recht der christlich-gebundenen Einzelpersönlichkeit geführt.
Der Kanzler stellte fest, daß die an sich wünschenswerte 4 0 - S t u n d e n -
W o c h e in der Lage des deutschen Volkes erst dann möglich sei, wenn
die technische Weiterentwicklung die Beibehaltung und Steigerung der
Produktion zur Wahrung des deutschen Lebensstandards sicherstellt. Er
brachte in Erinnerung, daß die von sozialistisch-gewerkschaftlicher Seite
erhobene Forderung nach der S o z i a l i s i e r u njj der Grundproduktion
durch das Mitbestimmungsrecht ein neues Gesicht bekommen hat.

*
Die g e i s t i g e F-u n d i e r u n g der praktischen politischen Arbeit wurde

in Referaten sehr ernster psychologisch-wissenschaftlicher Analyse gegeben.
Was zum Beispiel von Universitätsprofessor Dr. K ö h l e r , Berlin, über
den Menschen in der Sowjetzone und von Bundestagsabgeordnetem K i e -
s i n g e r über die Stellung des Menschen im Staat ausgeführt wurde,
berührte die Grundlagen einer christlichen' Politik überhaupt. Hier zeigte
sich, daß die CDU. etwas anderes ist als ein Zweckzusammenschluß von
Menschen, nämlich eine politische Erscheinung, die sich um den Menschen
in 'seiner Wesenhaftigkeit bemüht. In gleicher Richtung lagen auch die
Referate über-die Jugend von Siegfried D ü b e l und Dr. E h l e r s ,



Di. Adenauer und der Rektor der Technischen Universität, S. Magnifizenz Prof. Dr. Stransky

Das Präsidium der Tagung, an seiner Spitze Dr. Robert T i 11 m a n n s ,
verstand es, die Referate und die Aussprache zu einheitlichem Zusammen-
klang zu bringen. Hervor trat der unbedingte Wille zur Einheit Deutsch-
lands in einem freien Europa und durch ein freies' Europa, getragen von
einer geistigen Konzeption, die in Schärfe der materialistischen Gegen-
konzeption gegenübertrat. Es zeigte sich, daß dem harten bedingungslosen
Marxismus der westlich revidierte, in den Zielen unklare, hoffnungslos im
19. Jahrhundert steckengebliebene und hilflos restaurativeSPDismus niemals
gewachsen sein wird. Dem östlichen materialistischen Kollektivismus muß
das g e i s t i g e G e g e n g e w i c h t v o m M e n s c h e n he r und von
den Geboten Gottes her entgegengestellt werden. Ein solches geistiges
Bild hat die CDU in Berlin sichtbar gemacht. Es handelt sich darum, wie
Ehlers ausführte, auf keinen Fall eine vordergründige Politik zu bieten. Die
Deutschen und vor allem die Jugend müssen auch in der Politik etwas von
der B e r e i t s c h a f t der H e r z e n spüren und von dem, was christlich
ausgedrückt „Nächstenliebe" heißt. Aufschlußreich und kennzeichnend für
die Auswirkung des Berliner Parteitages war ein Wort des aus Baden stam-
menden Tagungspräsidenten D i c h t e l , der offen erklärte, daß die Besucher
aus dem Westen in Berlin viel mitgenommen und gelernt haben. Er sagte:
„Ich habe den Eindruck, daß wir im Westen es uns bisher doch etwas zu
leicht gemacht haben." Dieses Wort allein war schon die beste Rechtferti-
gung für den Entschluß der CDU, in Berlin diesen Parteitag unter der
Zielsetzung abgehalten zu haben:

Friede und Freiheit iür ganz Deutschland I



l Erster Tag: Freitag, 17'."Oktober 1952 •i
; Das .festlich geschmückte Eingangsportal der Technischen Universität am
iSteinplatz in Berlin,' vor dem die Fahnen des. Bundes und der- Länder
wehten, zeigte den Ort des diesjährigen Parteitages der Christlich-pemo-
ik.rätischen Union Deutschlands an. In den Räumen der Technischen Univer-
sität vollzog sich'im wesentlichen dieser Dritte Parteitag mit seiner beson-
deren Aufgabe und seiner besonderen von Berlin her geprägten Atmosphäre.

, Unmittelbar nach seiner Landung in Berlin-Tempelhof zu Beginn des Par-
teitages begab sich der Bundeskanzler in das F l ü c h t l i n g s - und
D u r c h g a n g s l a g e r „ A s k a n i a " in • Mariendorf. Dort befinden sich
Flüchtlinge aus der Sowjetzone, die auf Abruf in die Bundesrepublik war-
ten, darunter in großer Anzahl auch Kinder.

Der B u n d e s k a n z l e r hatte Gelegenheit, sich sehr eingehend und
längere Zeit mit den Flüchtlingen zu unterhalten und die zum Teil recht
primitiven Unterbringungsmöglichkeiten kennen zu'lernen. Besonderen An- •
teil nahm der Bundeskanzler an den Kindern, denen er auch Geschenk-
packungen von Bonbons und Schokolade gab und damit hellen Jubel er-
weckte. v

i
• Auch die Minister Dr. L u k a s c h e k und E r h a r d unterhielten sich
mit zahlreichen Flüchtlingen und gaben Auskünfte über die Lebensverhält-
nisse in Westdeutschland, nach denen sich die Flüchtlinge eingehend er-
kundigten. Ebenso 'hatten die'Bundesminister die Möglichkeit, aus erster
Hand Einzelheiten über die Zustände in der Sowjetzone zu erfahren.

Der Bundeskanzler, der längere Zeit im Lager verweilte, unterrichtete sich
eingehend gerade auch über die jetzt zwischen der Bundesrepublik und
Berlin schwebenden Probleme der F l ü c h t l i n g s v e r s o r g u n g .

Die Flüchtlinge waren sichtlich beeindruckt dadurch, daß sie Gelegenheit
hatten, so maßgebende Persönlichkeiten der Bundesregierung kennen zu
lernen und so offen mit ihnon sprechen zu können.

Der Bundeskanzler Dr Adenauer sprach ebenfalls mit Frauen, die soeben
aus dem Zuchthaus W a l d h e i m entlassen waren.

Der Eröffnung des Parteitages gingen voraus eine S i t z u n g des B u n •
d e s p a r t e i v o r s t a n d e s u n d d e s B u n d e s p a r t e i a u s s c h u s s e s ,
in denen der Ablauf der Tagung noch einmal besprochen und die Gesichts-
punkte der CDU-Politik herausgestellt wurden.



Am Abend des 17, Oktober stand die ehemalige Reidishauptstadt im
Zeidien großer ö f f e n t l i c h e r K u n d g e b u n g e n , die nur einen Teil
der Zutritt Begehrenden fassen konnten. Die Kundgebungen fanden statt in
der. Technischen Universität, B e r l i n - C h a r l o t t e n b u r g , in den Ber-
liner Kindl-Festsälen in B e r l i n - N e u k ö l l n und im Corso-Theater in
B e r l i n - W e d d i n g . In allen drei Kundgebungen sprach, vom zustim-
menden Jubel der Bevölkerung getragen, Bundeskanzler Dr. A d e n a u e r .
Ferner ergriffen das Wort in der Technischen Universität: Dr. von B r e n -
t a n o , MdB, Vorsitzender der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, und Bundes-
wirtschaftsminister Dr. E r h a r d , in Neukölln: Bundesarbeitsminister
S t o r c h , Frau Dr. W e b e r , MdB, und Dr. B u c e r i u s , MdB, in Berlin-
Wedding: Ministerpräsident A r n o l d , Frau Dr. B r ö k e l s c h e n , MdB,
sowie der Generalsekretär der CSU S t r a u s s , MdB.

Das, was christlich ist, ist der Mensch in seinem Selbstsein f ü r
die Gemeinschaft. Und das, was kommunistisch ist,- das ist der
Mensch ohne sein Selbstsem aus der Gemeinschaft.

Professor Dr. Hans Köhler, Berlin



Zweiter Tag: Sonnabend, 18. Oktober 1952

Der Dritte Bundesparteitag der Christlich-Demokratischen Union Deutsch-
lands wurde um 9.15 Uhr durch den Vorsitzenden der CDU, Bundeskanzler
Dr. A d e n a u e r , im festlich geschmückten Auditorium der Technischen
Universität e r ö f f n e t .

Das Thema des Parteitages „Friede und Freiheit für ganz Deutschland"
stand an der Stirnwand des Saales.

In den vorderen Reihen der aufsteigenden Bänke saßen die Delegierten,
dahinter die Gastdelegierten, die Gäste .und die Presse. Zu beiden Seiten
der Rednertribüne hatten die Ehrengäste und die Bundesvorstandsmitglieder
ihren Platz.

Der Parteivorsitzende, Bundeskanzler Dr. Adenauer, forderte die Herren
Dr. T i l l m a n n s-, MdB (Landesverband Berlin), Landtagspräsident
G o c k e l n (Nordrhein-Westfalen), Herrn D i c h t e l (Nordbaden), Herrn
Dr. F a y (Hessen), Frau Dr. W e b e r , MdB, Herrn S c h a r n b e r g , MdB
(Hamburg), und Herrn L e m m e r , MdB. (Fraktiorfsvorsitzender der CDU
Berlin), auf, am Vorstandstisch Platz zu nehmen. Er wies dann auf die
Notwendigkeit hin, die für den Rundfunk festgesetzte Zeit einzuhalten.

Nach dem B r . a n d e n b u r g i s c h e n K o n z e r t Nr . 3 von J. S. Bach,
vorgetragen durch das Berliner Streichorchester unter dem Dirigenten
Richard Kayser, nahm das Wort

Dr. Konrad Adenauer:

Verehrte Gäste! Meine lieben Parteifreunde!

Der Parteivorstand und' der Parteiausschuß schlagen Ihnen vor, Herrn
Dr. T i i l m a n n s , den Landesvorsitzenden des Landesverbandes Berlin,
zum P r ä s i d e n t e n unserer Tagung zu bestimmen und als weitere "Mit-
glieder des P r ä s i d i u m s folgende Damen und Herren: Landtagspräsident

' G o c k e l n , Düsseldorf; Vorsitzender des Landesverbandes Nordbaden,
Anton D i c h t e l , Freiburg; Vorsitzender des Landesverbandes Hessen,
Dr. F a y , Frankfurt; Frau Dr. W e b e r , Bundestagsabgeordnete; Herrn
S c h a r n b e r g , Hamburg, Bundestagsabgeordneter; Herrn L e m m e r ,
Berlin, Bundestagsabgeordneter. (Beifall)

Ich stelle Ihre Z u s t i m m u n g fest und darf nun den Herrn Präsi-
denten Dr. Tillmanns bitten, die Leitung der Versammlung zu übernehmen.
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Präsident Dr. Tillmanns:

Mit aufrichtigem Dank, den ich zugleich im Namen der übrigen Mitglieder
des Präsidiums ausspreche, übernehmen wir den-Auftraq, den Sie uns soeben
für die Leitung dieser Tagung erteilt haben. Wir tun dies in der Gewißheit,
daß wir im Geiste unserer gemeinsamen Verantwortung zusammenarbeiten
werden an der Erfüllung der Aufgabe, die wir uns mit diesem dritten Partei-'
tag der Christlich Demokratischen Union Deutschlands gesetzt haben.

Als Vorsitzender des Landesverbandes der Christlich Demokratischen
Union Berlins gebe ich unserer großen F r e u - d e und D a n k b a r k e i t
dafür Ausdruck, daß Parteivorstand und Parteiausschuß den Beschluß gefaßt
haben, diesen P a r t e i t a g i n - B e r l i n abzuhalten (Beifall) und daß Sie
alle in so-großer Zahl hierher gekommen sind.

Dieser Parteitag steht unter dem Motto: „ F r i e d e und F r e i h e i t
für g a n z D e u t s c-h l a n d ! " Ihm ist die Aufgabe gesetzt, angesichts
der großen und schicksalsschweren Entscheidungen, die mit der Verabschie-
dung der Bonner und Pariser Verträge vor uns stehen, noch'einmal gemein-
sam den Weg z u p r ü f e n , den wir für unser Volk und den Frieden
der Welt zu'gehen haben, R e c h e n s c h a f t a b z u l e g e n über die Be-
"weggründe und Ziele unseres Handelns und vor allem K l a r h e i t zu
schaffen gegenüber mancherlei Verwirrung und Verleumdung.

Berlin-ist in den letzten Jahren hart angefaßt worden, aber wir, die wir
hier in Berlin leben, empfinden diese Härte,.beinahe als eine günstige
Fügung. Hier tri t t uns die politische Situation unseres Volkes und Europas
in beinahe diemischer Reinheit-und aufrüttelnder-Schärfe entgegen. Die
k l a r . e p o l i t i s c h e ' L uf t.-B er.l i n s macht es leichter, als anderswo, das
Wesentliche zu erkennen und vom Unwesentlichen zu unterscheiden, sich
hin'durchzufinden durch die Vielfalt der Meinungen und Empfindungen, die
im Westen so vieles vernebeln. Deshalb dürfte kein anderer Ort zur Erfül-
lung der uns gesetzten Aufgabe geeigneter sein. _,

Es widerstrebt mir fast, zu sagen, daß -die Wahl Berlins als Tagungsort
zugleich das Bekenntnis zur W i e d e r v e r e i n i g u n g unseres Vater-
landes in Freiheit ist; denn das könnte so gedeutet werden, als sei das nicht
selbstverständlich. Wir haben diesen Willen zur Einheit vom ersten Tage
unserer politischen Gemeinschaft an so klar bekundet und die Bundesregie-
rung hat diesen Willen so eindeutig zur Richtschnur ihres' Handelns ge-
macht, daß erneute Versicherugen dieser Art überflüssig sind. Da aber immer
wieder der Versuch gemachtwird, diesen unseren Willen in Zweifel zu .ziehen
und sogar zu behaupten, daß der von uns erstrebte Zusammenschluß Europas
und seine Einfügung in die Gemeinschaft der Völker der freien Welt die
Wiedervereinigung Deutschlands hindere, sind wir verpflichtet, darüber
Klarheit zu schaffen, daß es k e i n e W i e d e r v e r e i n i g u n g in F r e i -
h 6'i t gibt o h n e d i e g e i c h z e i t i g e Ü b e r w i n d u n g a l t e r n a t i o -
n a l e r G e g e n s ä t z l i c h k e i t e n in E u r o p a . Wi r wollen d i e deut-
sche Einheit in Freiheit und Selbständigkeit, d. h. in der Gemeinschaft der
freien Völker dieser Erde.

Wenn wir in Berlin tagen, meine Freunde, so sprechen wir vor allem
auch zu den Deutschen -im s o w j e t i s c h e n S e k t o r dieser Stadt und in
der S o w j e t z o n e Deutschlands. (Beifall) Ihnen und damit der ganzen
Öffentlichkeit geben wir gegenüber der verlogenen Propaganda des Kom-
munismus — die uns Kriegswillen und Aggression vorwirft — die feierliche
Versicherung, daß die Erhaltung oder — besser gesagt — die S c h a f f u n g
des F r i e d e n s oberstes Ziel aller unserer Bemühungen ist. (Beifall)
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Friede aber auf dieser Erde ist nichts, was von selber wird. Man muß sich
um ihn bemühen; man muß etwas dafür tun; man muß bereit sein, ihn
durch gemeinsame Anstrengungen zu sichern.

In Berlin berühren sich die Kräfte der freien Welt unmittelbar mit der
t o t a l i t ä r e n M a c h t des Kommunismus. In dieser Macht wird die
p r i v a t e S p h ä r e d e s . M e n s c h e n — so hat es der Bonner Theologe
Gollwitzer formuliert — als ein Raub an der Gemeinschaft betrachtet. Der
Mensch ist nichts als eine Funktion der Gesellschaft, und die Wahrung eines
privaten Raumes für den Menschen bedeutet, daß er sich dem Ganzen
verweigert. Dort muß der Mensch in' seiner ganzen Existenz den Organen
der Gesellschaft — d. h. ihrer totalitären Führung und Polizei — ohne Rest
durchsichtig sein,

Das i s t d i e unmittelbare B e d r o h u n g de r m e n s c h l i c h e n E x i -
s t e n z überhaupt. Und von dieser Gefahr der Entpersönlichung und Kol-
lektivierung durch die technischen und wirtschaftlichen Gegebenheiten
unserer Zeit sind auch die westlichen Länder keineswegs frei. Die O r d -
n u n g des Z u s a m m e n l e b e n s der Menschen in' sozialer Gemein-
schaft, zugleich aber d i e S i c h e r u n g d e r L e b e n s - u n d E n t f a l -
t u n g s m ö g l i c h k e i t e n der menschlichen Person ist die große kon-
struktive Aufgabe, die vor uns steht. Nur wenn es gelingt, sie zu lösen,
wenn wir die soziale Gemeinschaft in Freiheit bauen, wenn wir so dem
totalitären Kommunismus etwas Besseres, etwas Überlegenes entgegensetzen,
werden wir die Zukunft gewinnen.

Hier in Berlin in der unmittelbaren Begegnung mit der kommunistischen
Welt, die den Menschen in der Sowjetzone in der Gewalt hat, sind wir
aufgerufen, zu bekunden, daß wir für d i e s e b e s s e r e u n d ü b e r -
l e g e n e O r d n u n g stehen —' gerade auch für die Masse der arbeitenden
Menschen — und zu zeigen, wie diese unsere Ordnung und die von uns
vertretene politische und soziale Gestaltung die Existenz des Menschen in
Staat, Familie und Betrieb sichert. Wir wollen uns dabei vor allem um das
große Problem der Lebenschancen für die J u g e n d unseres Volkes bemü-
hen und sie damit zur politischen Entscheidung aufrufen. Das ist die zweite
Aufgabe, die diesem Parteitag gesetzt ist.

Wir tun dies als die P a r t e i , die für die Politik der Bundesregierung in
den vergangenen schweren Jahren des ersten Aufbaues die H a u p t V e r -
a n t w o r t u n g getragen hat, und die das Ergebnis ihrer Arbeit für Staat
und Volk in dem Bewußtsein, daß wir Großes und Entscheidendes erreicht
haben, vertritt, die sich aber auch dessen bewußt ist, daß noch große, bisher
nicht gelöste Aufgaben, insbesondere für die Einordnung der Opfer der
hinter uns liegenden Katastrophe in das soziale Gefüge, vor uns stehen.
Indem wir uns um diese aktuellen Aufgaben bemühen, legen wir zugleich
den Grund fü r den P a r t e i t a g des n ä c h s t e n J a h r e s in Hamburg,
der die Forderungen erarbeiten wird, mit denen wir bei den kommenden
Bundestagswahlen vor das deutsche Volk treten.

Indem ich diesen Parteitag eröffne, g r ü ß e ich zunächst alle, die von nah
und fern hierher gekommen sind. Ich grüße die gewählten Delegierten dieses
Parteitages, die Mitglieder des Bundesparteiausschusses und des Bundes-
parteivorstandes, an ihrer Spitze unseren verehrten ersten Vorsitzenden,
den Herrn Bundeskanzler Dr, Konrad A d e n a u e r . (Anhaltender, stür-
mischer Beifall — Bundeskanzler Dr. Adenauer erhebt sich und begrüßt die
Versammlung. — Der Beifall geht in anhaltende Ovationen über.)
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Sehr verehrter Herr Bundeskanzler! Ich brauche diesem Gruß der Ver-
sammlung nichts hinzuzufügen. Dieser Gruß und ebenso die begeisterte
Zustimmung, die Ihnen gestern abend in drei überfüllten Massenkundgebun-
gen durch die Berliner Bevölkerung entgegengeklungen ist, zeigen am aller-
klarsten und eindeutigsten, wie sehr unsere V e r e h r u n g u n d • i n -
n e r s t e V e r b u n d e n h e i t Ihnen gehört. Wir haben in den letzten Tagen
einige Sorgen gehabt, weil wir von Bonn hörten, daß Sie in Ihrer
G e s u n d h e i t sehr angegriffen sind. Ich darf im Namen aller hier Ver-
sammelten unsere tiefe Befriedigung daürber aussprechen, daß Sie wieder-
hergestellt sind und daß Sie trotz dieser eben erst überwundenen Erkran-
kung es sich nicht haben nehmen lassen, hier zu uns nach Berlin zu kom-
men. (Starker Beifall)

Ich begrüße mit den Delegierten dieses Parteitages — eigentlich als zu
ihnen gehörig — unsere Freunde von der C h r i s t l i c h S o z i a l e n
U n i o n B a y e r n s , vor allem unseren Freund F r a n z J o s e f S t r a u ß .
(Beifall)

Mein Gruß gilt zugleich den Mitgliedern der F r a k t i o n e n des Bundes-
tages und der Landtage der Länder, die mit den Delegierten in großer Zahl
zu uns nach Berlin gekommen sind. (Beifall)

Ich begrüße mit besonderer Herzlichkeit zahlreiche Freunde, die aus dem
S o w j e t s e k t o r Berlins und aus der S o w j e t z o n e D e u t s c h l a n d s
hier unter uns sind. (Stürmischer Beifall) Ich begrüße unsere Freunde von
der S a a r . (Starker Beifall)

Mein weiterer Gruß gilt allen unseren Freunden, die in hohen Ä m t e r n
besondere Verantwortung tragen, in erster Linie unserem Freund, dem
Bundestagspräsidenten Dr. E h l_e r s. (Starker Beifall) Ich begrüße die Herren
B u n d e s m i n i s t e r Dr . L e h r , Dr . E r h a r d , Dr . L u k a s c h e k . (Star-
ker Beifall)'Ich begrüße unseren Freund Jakob K a i s e r , der hier zu uns
gehört. (Sehr starker Beifall und Zustimmung)

Entschuldigen Sie, ich werde darauf aufmerksam gemacht — bei Begrüßun-
gen macht man bekanntlich immer Fehler —, daß ich vergessen habe, den
Herrn Bundesminister S t o r c h . (Beifall)

Ich begrüße den Herrn M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n des Landes Nord-
rhein-Westfalen, A r n o l d . (Sehr starker Beifall und Zustimmung) Ich be-
grüße mit ihm die Mitglieder und Senatoren der L ä n d e r , die als unsere
Freunde hier unter uns weilen. (Beifall)

Unserer Einladung hier zu diesem Parteitag ist eine große Zahl von
G ä s t e n und E h r e n g ä s t e n gefolgt, die wir alle herzlich begrüßen,
unter ihnen die Vertreter von P r e s s e , R u n d f u n k und F i l m . Ich
begrüße in der Reihe unserer Gäste auch Vertreter des D e u t s c h e n
G e w e r k s c h a f t s b u n d e s . (Lebhafter Beifall)

Es ist unmöglich, die Zahl unserer Gäste und Ehrengäste alle persönlich
und namentlich anzuführen, aber es obliegt mir, von den E h r e n g ä s t e n
wenigstens einige zu nennen und zu begrüßen, voran die Vertreter dieser
Stadt Berlin, Herrn Bürgermeister Dr. S c h r e i b e r und den Präsidenten
des Abgeordnetenhauses, Herrn Dr. S u h r. (Beifall)

Ich begrüße weiter die Herren a l l i i e r t e n K o m m a n d a n t e n dieser
Stadt, ihre Vertreter und die Chefs der in Berlin ansässigen a u s l ä n -
d i s c h e n M i s s i o n e n . (Beifall)

Ich begrüße herzlich Seine Magnifizenz Herrn Prof. Dr. S t r a n s k y ,
d e n R e h t o r d e r T e c h n i s c h e n U n i v e r s i t ä t , d e n Herrn dieses
Hauses, und spreche ihm in Ihrer aller Namen unseren Dank für die
G a s t f r e u n d s c h a f t aus, die wir hier in der Technischen Universität
Berlins genießen. (Beifall)
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Unter uns sind zahlreiche Vertreter der befreundeten und m i t u n s eng
v e r b u n d e n e n p o l i t i s c h e n P a r t e i e n d e r e u r o p ä i s c h e n
L ä n d e r . Ihnen'gilt unser ganz besonderer Gruß. Ich nenne unter ihnen
unseren Freund aus Ö s t e r r e i c h , den Herrn Landeshauptmann Dr. H e r -
m a n n G l e i s s n e r , (Starker Beifall) den Vertreter der österreichischen
Volkspartei. Unter uns befindet sich als Vertreter der MRP F r a n k -
r e i c h Herr L a u r e n t , der Vizepräsident des Amtes für Auswärtige
Angelegenheiten und Mitglied der A s s e m b l e e N a t i o n a l e . (Beifall)
Herr Laurent, Ihnen gilt unser besonderer Gruß und Dank dafür, daß Sie
die weite und beschwerliche Reise hierher nach Berlin gemacht haben.
Gerade wir Berliner dürfen in Ihrem Besuch den Ausdruck einer sich immer
mehr festigenden und entwickelnden Freundschaft und Zusammengehörigkeit
der europäischen Völker sehen. (Beifall) Ich begrüße als Vertreter der
P a r t i S o c i a l C h r e t i e n aus B e l g i e n Herrn Senator de l a
V a 11 e e - P o u s s i n und Herrn d e S p o t . '(Beifall) Ich begrüße als Ver-
treter de r K a t h o l i s c h e n V o l k s p a r t e i H o l l a n d s den Vize-
präsidenten Prof. Dr. G i e l e n und den Sekretär der C h r i s t l i c h e n
V o l k s p a r t e i , Herrn Dr. v. d. P o e 1. (Beifall) Ich begrüße als Vertreter
d e r A n t i r e v o l u t i o n ä r e n P a r t e i H o l l a n d s Herrn Professor
Z u i dm a 'und Herrn Dr. G o s k e r. (Beifall) Und schließlich, aber nicht
iuletzt in dieser Reihe begrüße ich Herrn B o n d e v i k als den Vertreter
d e r C h r i s t l i c h e n V o l k s p a r t e i N o r w e g e n s , d e r z u m ersten,
Male hier in unserem Kreis als Gast unter uns ist. (Starker Beifall) Ihnen
gilt unser besonderer Gruß.

Ich darf alle diese Grüße an unsere ausländischen Freunde und Gäste noch
einmal dahin zusammenfassen — das ist schon beinahe Tradition gewor-
den auf unseren Parteitagen —, daß wir diese g r o ß e Z u s a m m e n -
a r b e i t de r c h r i s t l i c h e n P a r t e i e n , d i e sich durch ihre Anwe-
senheit bekunden, als einen besonderen Ansporn und eine feste Basis für
unsere politische Arbeit betrachten.

Unter uns sind zahlreiche Gäste aus B e r l i n . Ich begrüße die hohen
Vertreter d e r K i r c h e n u n d d e r J ü d i s c h e n K u l t u s g e m e i n d e .
(Beifall) Ich begrüße die Vertreter der B e r l i n e r p o l i t i s c h e n P a r -
t e i e n , d e r g e w e r k s c h a f t l i c h e n O r g a n i s a t i o n e n u n d d e r
Wirtschaftsverbände. (Beifall)

Von einer großen Reihe eingeladener Gäste und Ehrengäste, die niciit
unter uns sein können, sind B e g r ü ß u n g e n eingegangen. Ich darf von
diesen folgende verlesen: Der bayerische Ministerpräsident Dr. E h a r d ,
Landesvorsitzender der Christlich Sozialen Union, schreibt: „In brüderlicher
Verbundenheit wünscht die Christlich Soziale Union in Bayern der Christ-
lich Demokratischen Union einen guten und ersprießlichen Verlauf ihrer
Tagung. Möge der Berliner Parteitag den U n i o n s g e d a n k e n in ganz
Deutschland stärken, von dessen Erhaltung und Kräftigung die gesunde
demokratische Entwicklung Deutschlands wesentlich abhängt." (Beifall)

Es ist ein Grußwort eingegangen .vom e v a n g e l i s c h e n B i s c h o f
von Berlin, Bischof D i b e l i u s. Es ist ein Schreiben eingegangen vom
B i s c h o f v o n B e r l i n , H e r r n W e s t k . a m p . Ich darf dieses Schreiben
verlesen: „Mit herzlichem Dank für die Einladung zum Bundesparteitag der
CDU verbinde ich meine guten Segenswünsche für die Tagung, die in
unserer Stadt Berlin dem Weitblick für die wesentlichen Dinge dienen
möge. Möge die ernste und verantwortungsvolle Arbeit so vieler Köpfe und
Herzen dazu beitragen, daß wir den Weg aus der mannigfachen Gefährdung
i n eine g e s u n d e Z u k u n f t u n d e i n f r i e d l i c h e s L e b e n u n d
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Schaffen bauen können. Der Segen des Herrn möge über all Ihrer Arbeit
ruhen!" (Beifall)

Es ist eingegangen 'ein Telegramm der C h r i s t l i c h D e m o k r a -
t i s c h e n P a r t e i I t a l i e n s , unterschrieben von Herrn Guido Gonella.
„Anläßlich des dritten Parteitages der CDU ist es mir ein Bedürfnis, Ihnen im
Namen der Christlich Demokratischen Partei unseres Landes unsere Grüße zu
übermitteln. Mögen unsere gemeinsamen Kräfte zur Verwirklichung der
g l e i c h e n I d e a l e für politische und soziale Gerechtigkeit zu einer Ver-
brüderung aller christlichen Demokraten führen. Wo auch immer diese Pro-
bleme von hohem Wert auftauchen, wollen wir christlidien Demokraten Ita-
liens mit unseren Freunden der CDU zusammenstehen. Und dies sollen unsere
besten Wünsche zu Ihrem Parteitag und zur Weiterentwicklung Ihrer Arbeit
sein. Es bewegt tief unsere Herzen, daß Sie B e r l i n zum Tagungsort gewählt
haben. Sie haben damit Ihr Vertrauen zu der Wiedergeburt eines vereinten
'Europas zum Ausdruck gebracht, eines v e r e i n t e n E u r o p a s und eines
demokratischen Deutschlands, das für den Frieden und die Freiheit Europas
in der ganzen Welt 'bürgt. Im Sinne der c h r i s t l i c h e n S o l i d a r i t ä t ,
die aus einer europäischen Einheit geboren ist, entbietet Ihnen seine Grüße
und Wünsche Guido Gonella." (Beifall) Es ist ein Glückwunschtelegramm ein-
gegangen von dem Präsidenten der C h r i s t l i c h S o z i a l e n V o l k s -
p a r t e i L u x e m b u r g s , Emil Reuter, der es bedauert, wegen einer eigenen
Parteitagung nicht hier sein zu können, und die herzlichsten Wünsche für
einen guten Verlauf ausspricht und uns herzliche Gefühle christlicher Solidari-
tät versichert. (Beifall) Es ist weiter ein Schreiben von Herrn Dr. iR o s e n -
b e r g , dem Generalsekretär der C h r i s t l i c h K o n s e r v a t i v e n
V o l k s p a r t e i der S c h w e i z , eingegangen. Er schreibt: „Aus verschie-
denen Gründen ist es uns nicht möglich, eine Delegation zu entsenden.
So bitten wir Sie, auf diesem Wege unsere besten Wünsche für ein
gutes Gelingen Ihres Parteitages entgegenzunehmen. Wir verbinden
damit unsere besten Wünsche für die weitere Fortsetzung der erfolg-
reichen und für Europa so entscheidenden und bedeutungsvollen CDU-
Politik, die wir immer mit großer Anteilnahme verfolgen." (Beifall) Es sind
'weiter eingegangen e in Grußtclegramm der L i t a u i s c h e n C h r i s t -
l i c h D e m o k r a t i s c h e n E x i l p a r t e i , eine Grußbotschaft d e r
I n t e r n a t i o n a l e n C h r i s t l i c h - S o z i a l e n V e r e i n i g u n g u n -
seres Freundes Scharrer, und schließlich eine Grußbotschaft der K a t h o -
l i s c h e n A r b e i t e r b e w e g u n g , unterschrieben von dem Verbands-
präses Dr. S c h m i 11, und von dem Vorsitzenden der E v a n g e l i s c h e n
A r b e i t e r v e r e i n e , Herrn Oberregierungsrat O t t o K l e i n a u s
Essen. (Beifall)

Damit ist die lange Reihe der Begrüßungen zu Ende. Ich bitte noch einmal,
falls mir ein Fehler unterlaufen sein sollte, gütigst Nachsicht zu üben.

Die Christlich Demokratische Union ist die e r s t e d e u t s c h e P a r t e i ,
die ihren gesamtdeutschen Parteitag nach 1945 in B e r l i n abhält. (Sehr
starker Beifall) Es war zu erwarten, daß das einigen Leuten nicht angenehm
ist, (Heiterkeit) weil das ihre parteipolitischen Kreise stört. Man bemüht
sich deshalb, diesen Parteitag — schon bevor er begonnen hat — zu kriti-
sieren. Soweit das die Machthaber der Sowjetzone tun, ist es beinahe selbst-
verständlich und sollte uns nicht weiter berühren, auch wenn als ihr Sprach-
rohr d i e s o g e n a n n t e CDU de r S o w j e t z o n e auftritt. Ihre Funk-
tionäre tagen zu gleicher Zeit in dieser Stadt. Ihr Sprecher, Herr Nuschke,
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